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£te ©efeflfdjaft tion Cöergerteren x).

ÜJtoril bon Stürler,
etaaiefjSrcihr in Seva.

i. $efdjidjtftctje ÖKnfeiiung.

©ntftelmng tev ftabtbetnifcben 3ünfte ttni ©efellfebaften über*

tiaujit; (Sutflufj ber ©cfctjgebung auf if>te <Sntn>tcfhing; bai
jnfititut bet SJenner, Cenncrgefeüfcbaften.

Unfere ättefte ©efefegebung mid nidjtS oon fünften
wiffen. 3)ie §anb»efte — melcbe, beiläufig bemertt, taunt

bot 1274 §u »oller ©eltung tont — gebentt betfelben mit
feinem SBotte. -Utebreie Stactjtragägefefee »eibönen fie ge=

tobegu bei ©ttafe etnictet Setbannung unb bwibett $funb
S3ufse, trofüt Seib unb ©ut Ijaften follen. So, fdjon 1294
obet 1295, eine Setoibnung 2), beren Söoitlaut leibet niebt

i) Sie SBurset biefea SBorte» führte Ijiei ju Sanbe BtS tief
in'S 18. Sabrbunbert (jinab ein tt> unb nidjt ein 6. £>at)er, no=

mentlid) in ber amtlichen ©»rad)e, üBetatt ©ertne, ©erWer, ©ers

ttteren, flatt ©etBe, ©etBer, ©erbeten. SBir folgen fciDcfjt füt
bte einfadjen alS für bte jufamntengefegten äßorte ber heutigen

©diretbart, weit fie bie. ältere gans »erbrängt t)at.

2) ©te fcpeint mit ber akrfaffunggänbetung »on 1294 ober

1295, beten bte jtoei Urfunben beg ©ta«t3aidjt»eS (Sern, CB.)
SBerncr SiifajencuA, ISG3. 1

Die Gesellschaft von Obergerberen

Moritz von Stürler,
Süiaisschrcib'.r u> Bern.

Zeschichiliche Eiiileiiung.

Entstehung der stadtbernischen Zünfte und Gesellschaften
überhaupt; Einfluß der Gesetzgebung auf ihre Entwicklung; das

Institut der Benner, Vennergesellschaften.

Unsere älteste Gesetzgebung will nichts von Zünften
wissen. Die Hand» e st e — welche, beiläufig bemerkt, kaum

vor 1274 zu voller Geltung kam — gedenkt derselben mit
keinem Worte. Mehrere Nachtragsgesetze verpönen sie

geradezu bei Strafe ewiger Verbannung und hundert Pfund
Buße, wofür Leib und Gut haften sollen. So, schon 1294
oder 1295, eine Verordnung ^), deren Wortlaut leider nicht

Die Wurzel dieses Wortes führte hier zu Lande bis tief
in's 18. Jahrhundert hinab ein w und nicht ein b. Daher,
namentlich in der amtlichen Sprache, überall Gerwe, Gerwer, Ger-

Weren, statt Gerbe, Gerber, Gerberen. Wir folgen sowohl für
die einfachen als für die zusammengesetzten Worte der heutigen

Schreibart, weil sie die, ältere ganz verdrängt hat.
2) Sie scheint mit der Verfassungsänderung von 1291 oder

1295, deren die zwei Urkunden des Staatsarchives (Bern, Ob.)
Berner Tuschentuh, 1



erbatten ift. So, mit Sejtebung auf biefe, in rafdjei Sluf«

einanbetfotge, btei Sefcbtüffe be€ 9tatbe§, bet 3mett)unbert

unb ber ©emeinbe »om 7. SDiärg unb 1. Slpril 1373 unb

»om 8. Sluguft 1392 3).
QsS ift niebt anutnebmen, baf3 blofs „ibeelle" ©tünbe obet

naajtbeilige ßtfobiungen anbetet ©emeinroefen biefe ^olitif
gefa)affen. S)ie tefjtgenannten llttunben teben ju Hat »om

„Slbtbun" allet eingegangenen Sonbetoetbinbungen unb ©e=

lübbe bet $anbmette gegen einanbet unb untet fid). SJtan

batf alfo toobl oon Seit ju 3"t an ben Jag gelegte 93e=

fttebungen, ein 3unfttegiment einsufübten, »otauSfefeen.

Set Slbroebt einet fotdjen Dtidjtung mag fdjon bie 33etfaffung<B*

änbetung »on 1294 gegolten baben *). Seutlidjer ttitt fte

in bem fogenannten ©eltenball ¦¦ Stuflaufe »on 1368 betoot,

toeldjet bet Stabtebtonif jjufotge bitett oon ben „©efell:
fdjaften" ausging 5).. Sie Sdjulbigen traf bie }tr>eifel&

obne febon im Verbote Oon 1294 auSgefefete SSetbanmtng.

Studj in bie tegietung<3fetnb(tdje Sktoegung be§ QabieS 1384
mifdjte fta) etwas SunftcomptoH 6).

Stodj lange naa) 1392 bauertc bei ben Dtegierenben bie

Seforgnifs fort, bafs bergletcben Seinensen »ieber erfteljen

möd)ten. Stuf Oftern 1439 7) toarb bie SBerotbmtng oon

»om 18. gebruar 1294, ober, toenn man nadj bem bontolg in
Sern nodj »orljerrfdjenben StnnunctationSjiijte redjnet, »om 3. ge=
bruar 1295, ettoäljnen, in SSerBinbung geftanben px fein.

3) Urfunben im 2taat3ara)i»e (Sern Cberamt) unb alte
©tabtfaiumg Slatt 117—125.

i) Stad) bem SSorttaute bei Urtunbe »om 7. SDtärj 1373.

') ©tabtdjronit jum 3o6t 1368. ©ebruettet „Suflinger"
Sern 1819. ©eite 177.

6) Urhmbetm ©taatgardube (Sein Oberamt) unb 3uftinger.
©. 209.

') Sitte ©tobtfagung. ©o|. 252 unb 254. Slatt 123 u. 124.

erhalten ist. So, mit Beziehung auf diese, in rascher Auf»

einanderfolge, drei Beschlüsse des Rathes, der Zweihundert

und der Gemeinde vom 7. März und 1. April 1373 und

vom 8. August 1392 °).
Es ist nicht anzunehmen, dasz bloß „ideelle" Gründe oder

nachtheilige Erfahrungen anderer Gemeinwesen diese Politik
geschaffen. Die letztgenannten Urkunden reden zu klar vom

„Abthun" aller eingegangenen Sonderverbindungen und

Gelübde der Handwerke gegen einander und unter sich. Man

darf also wohl von Zeit zu Zeit an den Tag gelegte

Bestrebungen, ein Zunftregiment einzuführen, voraussetzen.

Der Abwehr einer solchen Richtung mag schon die Verfassungsänderung

von 1291 gegolten haben ^). Deutlicher tritt sie

in dem sogenannten Geltenhals - Auflaufe von 1368 hervor,

welcher der Stadtchronik zufolge direkt von den

„Gesellschaften" ausging b).. Dic Schuldigen traf die zweifelsohne

schon im Verbote von 1294 ausgesetzte Verbannung.
Auch in die regierungsfeindliche Bewegung des Jahres 1384
mischte sich elwas Zunftcomplots ^).

Noch lange nach 1392 dauerte bei den Regierenden die

Besorgniß fort, daß dergleichen Tendenzen wieder erstehen

möchten. Auf Ostern 1439 ward die Verordnung von

vom 13, Februar 1291, oder, wenn man nach dem damals in
Bern noch vorherrschenden Annunciationsfchle rechnet, vom 3.
Februar 1295, erwähnen, in Verbindung gestanden zu sein.

s) Urkunden im Staatsarchive (Bern Oberamt) und alte
Stadtsatzung Blatt 117—125.

y Nach dem Wortlaute der Urkunde vom 7. März 1373.
ö) Stadtchronik zum Jahr 1368. Gedruckter „Justinger"

Bern 1819. Seite 177.
s) Urkunde im Staatsarchive (Bern Oberamt) und Justinger.

S. 209.

7) Alte Stadtsatzung. Satz. 252 und 251. Blatt 123 u, 121.



1392 burcb beibe dlätbe etneuett. Saä ©feiere; gefdjab an«

31. Mai 1567 8) uub am 4. Sracbmonat 1703 9), 3a
Bid sunt Untergange beä alten Sern waren bie Satnragen,

„Sünfte ju meren," bie erften, welcbe jeweilen am Öfters

montag oon Scbultbeiß, Slatt) unb gweibunbett feierlicb bf
fdjworen würben 10).

S3ei fo grofäen unb ttaebbaltigen Slnftrengungen, fca«S

gunftelement, b. b. bie Serttfung obet 3Jtitbetufung bei 33ars

getfebaft nad) 3unftt beilctt jut Otgantfation ber Ste^ie*

tung, fetn ;u ballen, ift man mit Dtedjt etftattnt, biefe

Stidjtung gteidjwobl alimälig Soben gewinnen ju feben, unb

gwar, was ara SBenigften $u eittäten, butdj bie ^nitiatibe
bet obetften Sebötben felbft. (§S finb näntlia) fünf gefefe*

cteberifdje Sitte nadjutweifen, welcbe ben llmfcbwung Scbtitt
»ot Scbtitt bewirft baben unb unbebingt bewirten mufjten.

Set (Srfte war bie ©eftattung »on gewerblichen Ser=

btnbungen ober $aitbwertsgefetlfa)aften mit ot*
ganifdjen Statuten, bie fte ftd), t)öt)ere Seftätigung oor=

bebotten, felbft geben butften, unb wotin ibnen gewetb&=

»olijeiltcbe Sefugniffe eingeräumt waren11). QraQabre 1373
ftnbet man foldjer SBeife conftituirt febon bie SJJtefeger,

i)te <§erßer, bie Sdjmicbe, bie pfiffet, bie Sdjneibet,.
bie Sdjubmadjet, bie Sacbnagtet, bie SBoIlfdjläger,

6) SRottjeä Sud) (SSerfaffmtgägefege) III. 35.

9) 9Ict!)eg Sud) IV. 83. Um ben äBiberf»rudj »on SBott
unb SBefen nidjt attjugrett erfdjetnen px laffen, fanb man gut
alS (Srläuterung beisufügen, „bafj biefe ©agung »on ftanb§= unb
regtntcntoBerbeiBttdjer bürgerlicher Uneinigteit unb Swetung, Un=

rub unb Stufrufjr, niebt aber »on ben Sefagungen bet (Sljrens
Ämtern unb Sienfte, alS beventtjalb fonbetbar Drbnungen unb
©agungen »ottjanben, »erftanben Werben fofle."

in) fÄotlje« Sud) VI. 124.

") Sitte ©tabtfagung. Slatt 118—120.

1392 durch beide Räthe erneuert. Das Gleiche geschah am

SI. Mai 1567 °) und am 4. Brachmonat 1703 »). Ja
bis zum Untergange des alten Bern waren die Satzungen,

«Zünfte zu weren," die ersten, welche jeweils« am

Ostermontag von Schultheiß, Rath und Zweihundert feierlich

beschworen wurden ^).
Bei so großen und nachhaltigen Anstrengungen, das

Zunftelement, d. h. die Berufung oder Mitberufung der

Bürgerschaft nach Zunstt heilen zur Organisation der Regierung,

fern zu halten, ist man mit Recht erstaunt, diese

Richtung gleichwohl allmälig Boden gewinnen zu sehen, und

zwar, was am Wenigsten zu erklären, durch die Initiative
der obersten Behörden selbst. Es sind nämlich fünf
gesetzgeberische Akte nachzuweisen, welche den Umschwung Schritt
vor Schritt bewirkt haben und unbedingt bewirken mußten.

Der Erste war die Gestattung von gewerblichen
Verbindungen oder Handwerksgesellschaften mit

organischen Statuten, die sie sich, höhere Bestätigung
vorbehalten, selbst geben durften, und worin ihnen gewerbs-

polizeiliche Befugnisse eingeräumt waren ^). Im Jahre 1373
findet man solcher Weise constituirt schon die Metzger,
die Herber, die Schmiede, die Pfister, die Schneider,
die Schuhmacher, die Dachnagler, die Wollschläger,

s) Rothes Buch (Verfafsungsgesetze) lll. 35.

s) Rothes Buch IV. 83. Um den Widerspruch Kon Wort
und Wesen nicht allzugrell erscheinen zu lassen, fand man gut
als Erläuterung beizufügen, „daß diese Satzung von stands- und
regimentsverderblicher bürgerlicher Uneinigkeit und Zweiung, Unruh

und Aufruhr, nicht aber von den Besatzungen der
Ehrenämtern und Dienste, als derenthalb sonderbar Ordnungen und
Satzungen vorhanden, verstanden werden solle."

«) Rothes Buch Vl. 124.

") Alte Stadtsatzung. Blatt 118—120.



bie $ütfebner. Sie tarnen, -Steiftet unb ©efeUen eine*

jeben §anbwetf<3, ungebinbert ntfammen, um über fragen,
bte baffelbe bettafen, ju oetbanbeln, legten ein gemein«
fam eS ©ut an, unb tauften ftd) ein eigen §au§, Set»

fammlungSott (Stube) unb Verberge ibrer Qnnung 12).

Sen 3weiten Slct bitbete bie jebem neuen „Surger,"
b. b- 3Ütitglieb ber Sweibunbett, aufetlegte Sftidjt, innetbalb
14 Sagen in eine ©efellfiijaft ju tteten unb betfelben

ben „SBein," nämtia) bie 1373 feftgefefcte SlufnabrnS*
in an 3, ju »etabfolgen 13). ©fpäter war biefe Sebingung,
bereits an bie Surgerrea)täoerteiI)ung getnübft w),
weldje oon 1461 an ber SBabt in ben ©roßen SJtatb min*

beften§ um 5 3abre »orangeben mußte 15). gür'S Giftete

beftanb fie fdjon 1435, für'S Setitete ftnbet man fte nidjt
»ot 1534 in Jtraft gefegt 16).

SllS britter Slct erfdjeint baS bet Sutgetfdjaft ber

©tabtoiertel endogene unb ben $au»tinnungen ber SJtefes

ger, ©etbet, ©djmiebe unb SPfifter gewäbtte Dteöjr, au§ ibter
äJtitte au<Bfa)iießlidj bie ütet Sennet „batjugeben"17).
SBetdje Tragweite bieß batte, etmißt man nut bann tedjt,
wenn man bie Sefugniffe in'S Sluge faßt, weldje bamafö,

b. b- um bie äJtttte beS 15. QabtbunbettS — näber

läßt fteb bet Seitpuntt bet fJteuetung niebt beftimmen — mit
jenet Stelle »ettnüpft waten.

is) (Sbenbafelbfl. ©ag. 241. 247. 254. Slatt 114. 116b unb
124.

«) Sutgetrobet »on 1440, unb ältefteä Citbbuclj Statt Ib.
w) SlotbeS Sucb. I. 167.

is) Sbenbafelbfl I. 6.

is) Sie^e 9tote 14.
1?) gtictetä SEnnngljertenftreit. StuSgabe »on Stobt, (Sern,

1837.) Siite 151.152.155. 160.

die Kürschner. Sie kamen, Meister und Gesellen eines

jeden Handwerks, ungehindert zusammen, um über Fragen,
die dasselbe betrafen, zu verhandeln, legten ein gemein-
fames Gut an, und kauften sich ein eigen Haus,
Versammlungsort (Stube) und Herberge ihrer Innung ^).

Den zweiten Act bildete die jedem neuen „Burger,"
d. h. Mitglied der Zweihundert, auferlegte Pflicht, innerhalb
14 Tagen in eine Gesellschaft zu treten und derselben

den „Wein," nämlich die 1373 festgefetzte Aufnahmsinanz,

zu verabfolgen ^). Später war diese Bedingung
bereits an die Burgerrechtsverleihung geknüpft ^),
welche von 1461 an der Wahl in den Großen Rath
mindestens um S Jahre vorangehen mußte ^). Für's Erstere

bestand sie schon 1435, für's Letztere findet man sie nicht

vor 1S34 in Kraft gesetzt ^).
Als dritter Act erscheint das der Burgerschaft der

Stadtviertel entzogene und dcn Hauptinnungen der Metzger,

Gerber, Schmiede und Pfister gewährte Recht, aus ihrer
Mitte ausschließlich die vier Venner „darzugeben"^).
Welche Tragweite dieß hatte, ermißt man nur dann recht,

wenn mon die Befugnisse in's Auge faßt, welche damals,
d, h. um die Mitte des lS. Jahrhunderts — näher

läßt sich der Zeitpunkt der Neuerung nicht bestimmen — mit
jener Stelle verknüpft waren.

>s) Ebendaselbst. Satz. 241. 247. 254. Blatt 114. 116d und
124.

«) Burgerrodel von 144«, und ältestes Eidbuch Blatt Ib.
'5) Rothes Buch I. 167.

«) Ebendaselbst I. 6.

«) Siehe Note 14.

«) Flickers Twingherrenstreit. Ausgabe von Rodt, (Bern,
1837.) Snte 151. 152. 155. 16«.



Sie Senner, ernannt »on „Stätb unb Sürgern" au§

ben ©liebem biefer oberften Sebörbe, weldje ben „Stuben"
bon ÜDcefcgern, DTtebergerßeren, Sdjmieben unb Ober*
bfifteren angehörten18), bitten feit 1446 eine ftye Slmt»=

bauet »on 4 Qabten 19). Sie mäbtten, obne anbere Se«

fdjräntung, als baß fte nur einem it)re§ £anbmerfS bie

©timme geben butften 20), auS bex Saht bei Swetbunbert

juetft am $obenmittmoa)e biejenigen SedjSjebnet 21),

welcbe »eteint mit ben StatbSgttebetn am Jpobenbonftage bie

Surger, b. b- ben ©roßen Salb beftellten, bann am Öfters

unontage bie anbern SedjSjeben 22), bie amOfterbienftage
mit ibnen, untet Sotbebatt bet Seftätigung butd) bie Swei*

tjunbett, ben tägticben 9tatb, mit SluSnabme bet §ehn*
liebet »onSutgetn, fegten23). Sie, bie Sennet, faßen »on

StmteSwegen in biefet Sebötbe 24) unb bitten außetbem

in SttegSjadjen mit bem Sebultbeißen 25), in ginanjfad)en
mit bem ©eefelmeiftet, in Saufadjen mit ben Saubetten 26),

fowobl baS SJtedjt bet Sotbetatbung als eine äiemlia)

toeitgeljenbe SetfügungsBcombetenj. Sie batten fetnet
ben Sotfa)tag ut ben Stellen beS Sebultbeißen, bet äwei

^eimltcbet »om Statbe, bet Stabtricbter, wie ju Bieten bobe«

uub minbetn Seamtungen27). ©ie waten bte §au»tteute

'8) Oftetbud) I. Ib.
«>) StotbeS Sudj 1. 158.
so) Sln^elm'g gebrudte (J^rontt 1825. 1. 80.

2') Ofterbttd) la.
22) (Sbenbafelbfl I. 3.
23) (Sbenbafelbfl I. 4.
21) Surgerrobel »on 1443. ©eite 3. (Sib ber SBenner.

25) Sitte ©tobtfagung ©ag. 340 Slatt 186b.
2«) (Sbenbafelbfl ©ag. 91 Statt 45.

2') Dfterbu«b I. 3 unb 4.

Die Venner, ernannt von „Räth und Burgern" aus

den Gliedern dieser obersten Behörde, welche den „Stuben"
von Metzgern, Niedergerberm, Schmieden und Ober-
pfisteren angehörten^), hatten seit 1446 eine fixe Amtsdauer

von 4 Jahren ^). Sie wählten, ohne andere

Beschränkung, als daß sie nur einem ihres Handwerks die

Stimme geben durften 2°), aus der Zahl der Zweihundert

zuerst am Hohenmittwoche diejenigen Sechszehner ^),
welche vereint mit den Rathsgliedern am Hohendonstage die

Burger, d. h. den Großen Rath bestellten, dann am
Ostermontage die andern Sechsz ehen ^), die am Osterdienstage

mit ihnen, unter Vorbehalt der Bestätigung durch die

Zweihundert, den täglichen Rath, mit Ausnahme der Heimlicher

von Burgern, setzten^). Sie, die Venner, saßen von

Amteswegen in dieser Behörde und hatten außerdem

in Kriegssachen mit dem Schultheißen 2°), in Finanzsachen

mit dem Seckelmeister, in Bausachen mit den Bauherren ^),
sowohl das Recht der Vorberathung als eine ziemlich

weitgehende Verfügungscompetenz. Sie hatten ferner
den Vorschlag zu den Stellen des Schultheißen, der zwei

Heimlicher vom Rathe, der Stadtrichter, wie zu vielen hohen

und mindern Beamtungen^). Sie waren die Hauptleute

'») Ofterbuch I. Ib.
«) Rothes Buch 1. 158.
2«) Anshelm's gedruckte Chronik 1825. I. 80.
2>) Osterbuch la.
n) Ebendaselbst I. 3.
sZ) Ebendaselbst I. 4.
25) Burgerrodel von 1443. Seite 3. Eid der Venner.

n) Alte Stadtsatzung Satz. 34« Blatt 186b.
2«) Ebendaselbst Satz. 91 Blatt 45.
27) Osterbuch I. 3 und 4.
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ttnb SBaffenfebauer iferer öuartiere 2S) unb leiteten

gemeinfcbaftlia) bie ganje geuerbolijei 29). ©ie ttttgen,
fo oft man ut gelbe 30g, in bet Sebtotbnung baS Sann er
ber Stabt 30). ßnbtia), bod) erft gegen ben ©djluß be*

3iabrbunbert3 31), fiel ibnen nocb bie militänfcbe Set«

toaltung bet 4 anfebnlia)ften äußetn Slemtet, nämlict) ber

Sanbgetidjte ©eftigen, itonolfingen, SoHlt0!*'1
«nb Steuened (©tetnenbetg), fowie ein Jljeil bet Slbmi»

ntfttatioooliäei» unb ßiotljufttj bafelbft ui.
Stuf biefen britten, äußerlia) unfebeinbarcn, innerlid) tief*

gteifenben Stet folgte als »iette Äonjeffion an baS Sunft1

element, unb man tann wobl fagen al§ ßtgänjung bet oot>

betgebenben, bie Seftimmung, baß audj bie SedjSsebner
niebt mebt unbefcbiäntt auS ben ©toßtätbeit bet Stabtütettel,
fonbetn untet Seobadjtung einer «gewiffen Sktttät, auS ben

©toßtätben bet ©efellfebaften gejogen wetben follten.
Sie reifte inbeß niebt auf einmal. 8»etft, 1438, würbe be«

Sennern »orgefa)rieben, nut einen SedjSjebner att<3 bem

eigenen, unb niebt mebt als 3wet ans einem anbetn $anb<=

wett 311 einernten 32); bann fdjeint jebe ©efeUfdjaft •— mit
Stulnabme »on Sdjüfeen unb Dteblettten — iljtett ©eebSjebner

etbalten su baben33); bietauf bewilligte man ben 4 Sennet»

jjefeHfä)aften — bie bopbelten füt einfadje gegätjlt — je
jwei, unb ben übtigen je einen 3i); enblia), unb jwat eift
am 24. Suni 1687, ging ibte Se3eia)nung »on ben Sennern

2SJ tSib ber SSenner, in Sutgcrtobel unb (Sibbud).
2») Sitte ©tabtfagung ©ag. 146-153. Slatt 68 u. 69.

30) (Sib ber Senner.
3i) SRatpmanual gum 22. Slug. 1494.
32) Sinsheim I. 80.

3:) Ofterbüdjer »on 1485 b/inweg.

M) Oftetbud) jum §ol)enbonftag 1570.

6

und Waffenschauer ihrer Quartiere und leiteten

gemeinschaftlich die ganze Feuerpolizei ^). Sie trugen,
so oft man zu Felde zog, in der Kehrordnung das Panner
der Stadt ^°). Endlich, doch erst gegen den Schluß des

Jahrhunderts ^), fiel ihnen noch die militärische
Verwaltung der 4 ansehnlichsten äußern Aemter, nämlich der

Landgerichte Seftigen, Konolfingen, Zollikofen
«nd Neueneck (Sternenberg), sowie ein Theil der

Administrativpolizei- und Civiljustiz daselbst zu.

Auf diesen dritten, äußerlich unscheinbaren, innerlich tief«

greifenden Act folgte als vierte Konzession an das

Zunftelement, und man kann wohl sagen als Ergänzung der

vorhergehenden, die Bestimmung, daß auch die Sechszehner
nicht mehr unbeschränkt aus den Großräthen der Stadtviertel,
sondern unter Beobachtung einer «gewissen Parität, aus den

Großräthen der Gesellschaften gezogen werden sollten.

Sie reifte indeß nicht auf einmal. Zuerst, 1438, wurde de«

Vennern vorgeschrieben, nur einen Sechszehner aus dem

eigenen, und nicht mehr als zwei aus einem andern Handwerk

zu ernennen ^); dann scheint jede Gesellschaft >— mit
Ausnahme von Schützen und Rebleuten — ihren Sechszehner

erhalten zu haben ; hierauf bewilligte man den 4 Venner-

gesellfchaften — die doppelten für einfache gezählt — je
zwei, und den übrigen je einen ^); endlich, und zwar erst

am 24. Juni 1637, ging ihre Bezeichnung von den Vennern

SS) Eid der Venner, in Burgerrodel und Eidiuch.
2«) Alte Stadtsatzung Satz. 146-1SS. Blatt 68 u. 69.

s») Eid der Venner.
s') Rathsmanual zum 22. Aug. 1491.

n) Anshelm I. 80.

3') Osterbücher vou 148S hinweg.
A) Osterbuch zum Hohendonstag 1579.



auf baS butd) äBäblbatteitlfategotien bebingte SooS mittelft
Salloten übet 36).

Set fünfte unb lefete Slct bet Sunftbegünftigung wat
bie um bie SJtitte be§ 15. 3abtbunbett3 angebabnte 9teor=

ganifation be§ ftäbttfdjen Slu^ugwefenS füt ben

fitieg auf ©tunbtag e bei ©efellfdjaftlabtbeilung..
©ewinnung einet beffetn ilonftolle übet SJtannfdjaft unb

SBaffen, Slbwälsung eines ~2beil<5 bet Sclblaft »om Stabt*
fecfel .auf baS Stubengut, unb Setbeiligung beffelben am

Soofe »etunglüdtet Stieget unb ibret gamilien, mögen gleia>

mäßig biefe Otbnung, welcbe an bie Stelle bei bistjertgen

Stabtoiettelftjftem<3 ttat, bewirft haben 3P). Seim

SluSbmdj be§ SutgunbetttiegeS wat fte bereits feft buräV

geführt. Sie Sbätigfeit bet ©efellfdjaften wutbe Ijteburc^

außerotbenllia) geboten unb oetoielfeitigt. Qe ftiegeti*
febet bie Seiten, befto mebt beeinflußten bie Stu*
ben ba§ öffentliche Seben.

Sief; — bte fünf $au»tetfotge, welcbe bet Snnftgeift
etiang. fileinete in gleidjei SBeife bei»otjubeben, wäie eine

unfiudjtl-aie ßiöttetung; benn bie Dtidjtung felbft beftimmten

fte nidjt, fte waten golgen betfelben, etgänjten, »erbanben,

tunbeten ob, waS jene gefdjaffen. So, um nut einen Seleg

3U geben, bie um 1503 eingeführte Sefteilung bei Stabt=
geridjt<3 nadj ben ©efellfdjaften 37).

s) $oli$eibudj V1U. 522 unb IX. 86.
3'3) Statpsmanuat inm 20. Januar 1475 unb Befonbete SUti=

jügerröbel.
3') fHatfjämor.ual junt 24. Slttil 1503 unb ©ettdjtämanual

auf Oflern unb SÜtidjaeltS 1531.

auf das durch Wählbarkeitskategorien bedingte Loos mittelst

Balloten über ^).
Der fünfte und letzte Act der Zunftbegünstigung war

die um die Mitte des IS. Jahrhunderts angebahnte

Reorganisation des städtischen Auszugwesens für den
Krieg auf Grundlag e der Eesellschaftsabtheilung.,
Gewinnung einer bessern Controlle über Mannschaft und

Waffen, Abwälzung eines Theils der Soldlast vom Stadtseckel

.auf das Stubengut, und Betheiligung deffelben am

Loose verunglückter Krieger und ihrer Familien, mögen

gleichmäßig diese Ordnung, welche an die Stelle des bisherigen

Stadtviertelsystems trat, bewirkt haben ^). Beim

Ausbruch des Burgundcrkrieges war sie bereits fest

durchgeführt. Die Thätigkeit der Gesellschaften wurde hiedurch

außerordentlich gehoben und vervielseitigt. Je kriegerischer

die Zeiten, desto mehr beeinflußten die Stuben

das öffentliche Leben.
Dieß — die fünf Haupterfolgc, welche der Zunftgeist

errang. Kleinere in gleicher Weise hervorzuheben, wäre eine

unfruchtbare Erörterung; denn die Richtung selbst bestimmten

sie nicht, sie waren Folgen derselben, ergänzten, verbanden,

rundeten ab, was jene geschaffen. So, um nur einen Beleg

zu geben, die um 1503 eingesührte Bestellung des
Stadtgerichts nach den Gesellschaften ^).

5) Polizeibuch VlII. 522 und IX. Lö.

Rathsmanual zum 20. Januar 1475 und besondere Aus-
zügerrödel.

S') Rathsmanual zum 24. April 1503 und Gerichtsmanual
auf Ostern und Michaelis 1531.



II. Ursprung öer örei c§er6ergefeff|"ct)aften.

©etbetei beimte fteb früt)e biet an. Sa)on wäbienb

beS 13. QabtbunbettS ftnbet man 3U Sern bie unb ba einen

„Cento" in lateinifajen, einen „©erwer" in teutfdjen ltr=

tunben genannt. Ueberbaupt tbat fta) bamalS ein regeS @e=

werbS unb $anbelsleben tunb. SluS einet tlttunbe »on

1313 etgibt fta), baß betnifdje itaufleute ibre SBaare bereits

weit ben ERbein btnunter fütjrten. SBaltbet »on ©etolbS*

ect, £>eti ju Swanowe (Scbwanau), auf einet Qnfel biefeS

gluffeS, »etgtiff fta) an ibtem ©ute. Gt mußte fta) 3ur

Gntfdjäbigung »on niebt Weniger als 28 bernifdjen Sürgern
bequemen, bie im Slcte felbft alte namentlid) aufgeftibrt finb38).

Gin Qabr fbäter, Slnno 1314, erfjob fia) unter ben »er=

febiebenen £anbwettetn, welcbe ben Stabtbaa) gebroudjten,
ein heftiger Span. Sie Sfiftet nämlia), bie SDtefeget, bie

$üfei (Söinbaffet) unb Slnbete befdjuibigten bie ©etbet,
baß fie baS SBaffet beffelben beftänbig »etunteintgten. Sie
Sadje fom 311m Sntfdjcibe »01 bie obetften Sebötben. Slm

adjten Jage nadj Oftetn (14. Slptil) entfdjieben biefe: Sa
man in guten Stäbten bie |>anbwerfe fonbere, Setn an
Sauten 3ugenommen, fo folle »om tünftigen Sfingfttage bin*

weg jebem Sebetgetbet untetfagt fein, ob et halb bet nie*
betn Sdjaal einen Srog, eine Sütte obei einen Stoct,

fet'S in, fei'S »ot fein £>auS, an ben Sad) 3U ftellen unb

ba 3U gerben, bei Sttafe einnionatlidjet Seiftung unb 3 fe

Süße 3a).

Sie niebete Sdjaal wat tief unten an bet beutigen

©etedjtigfeitSgaffe, Sonnfeite. ÜJeur oon ba abwärts burf=

33J Urtunbe im ©taat3ard)i»e (Sern. Dberamt) »om 5. 9Jo=

»ember 1313.

39) Sllte ©tobtfagung ©ag. 2«34. Slatt 131.

II. Arsprung der drei Herbergesellschaften.

Gerberei Helmte sich frühe hier an. Schon während

des 13. Jahrhunderts findet man zu Bern hie und da einen

Lercio" in lateinischen, einen „Gerwer" in teutschen

Urkunden genannt. Ueberhaupt that sich damals ein reges Ge-

werbs- und Handelsleben kund. Aus einer Urkunde von
1313 ergibt sich, daß bernische Kaufleute ihre Waare bereits

weit den Rhein hinunter führten. Walther von Gerolds-

eck, Herr zu Swanowe (Scbwanau), auf einer Insel dieses

Flusses, vergriff sich an ihrem Gute. Er mußte sich zur
Entschädigung von nicht weniger als 23 bernischen Bürgern
bequemen, die im Acte selbst alle namentlich aufgeführt sind ^).

Ein Jahr später. Anno 1311, erhob sich unter den

verschiedenen Handwerkern, welche den Stadtbach gebrauchten,

ein heftiger Span. Dic Pfister nämlich, die Metzger, die

Küfer (Winvafser) und Andere beschuldigten die Gerber,
daß sie das Wasser desselben beständig verunreinigten. Die

Sache kam zum Entscheide vor die obersten Behörden. Am
achten Tage nach Ostern (14. April) entschieden diese: Da

man in guten Städten die Handwerke sondere, Bern an
Bauten zugenommen, so solle vom künftigen Pfingsttage hinweg

jedem Ledergerber untersagt sein, oberhalb der
niedern Schaal einen Trog, eine Bütte oder einen Stock,

sei's in, sei's vor sein Haus, an den Bach zu stellen und

da zu gerben, bei Strafe einmonatlicher Leistung und 3 Ä
Buße ^).

Die niedere Schaal war tief unten an der heutigen

Gerechtigkeitsgasse, Sonnfeite. Nur von da abwärts durs-

Urkunde im Staatsarchive (Bern, Oberami) vom S.

November 131S.

K) Alte Stadtsatzung Satz. 2S4. Blatt 131.



ten alfo bie ©erber noa) ibr Saubwerf unbefdjtäntt ausüben.

Sad ©ewetbe mußte »ettümmetn, wenn eS biefe St»«™gS--

jade nidjt abftteifen tonnte. SaS gelang ibm nun Wittlid),
bodj eift 12 Qabte, nadjbera fte ibm angelegt wotben.

Slm 10. Seserabet 1326 nätnlict) befdjtoffen ©djultbeiß,

Statb, Sweibunbeit unb bie ©emeinbe »on Setn waS folgt:
Sen ©etbetn, weldje bis babin ben Stabtbaa) untetbalb
ber niebern Sdjaal benutzt, wirb, um audj biefen Jbeil bet

Stabt gegen Setunteintgung beS SBaffetS ju fiebern, oor ber

cbern SRingmouet bet alteStabtgtaben 3U Gigen ge=

geben; biet follen fte fta) anfiebetn, fo »iele beS §anbwerfs

ftnb, unb teine Slnbeten Käufer allba bauen ober erwerben

bürfen; für biefelben erbalten fte Gbebofte in Steg unb SBeg

unb SBaffer, wetdjeS leitete ein Sinn beS StabtbadjeS
3ufübten witb; bauen fte bodj genug, baß bie Sadjet bis

jut Sttaße tetdjen, bie längs bem ©raben nad) bem Star'
ftli gebt, fo mögen fte SlttSgänge babin leiten unb fo mit
bem anftoßenben Quartiere ftd) in Serbinbung fefeen; für alle

biefe JJtedjtfame ift bie Stabt SB obre, unb fte wirb bie

©erber barin fdjüfcen 3U alten Seiten unb gegen $ebet=

mann 401

So Wot auf einmal mitten im ©enteinroefen ein tleineS

©onbetwefen gefdjaffen, nacb Slnlage unb Sweet ein ge«

wetblidjeS Qtiftitttt, aber burdb baS Einzutreten oetfdjiebenet

gactoten, beten Itagweite man fdjwetlidj abnte, wie ber

räumlidjen Stbfdjließung, beS unoermifdjten S"f«tntmenwob=

nenS, ber gemeinfanten SJufeungen unb in maneber Schiebung
einet eigenen Soltzet, notbwenbig 3m SBeitetbilbung beS cot*
Sotntioen SatticulatiSmuS betufen.

Qu bet Sljat blieb bte Sogit bet SBirfung aus lttfaa)e

*>) llifunbe im ©efettfdjaftSatcfu» »on Cbergerbern.

ten also die Gerber noch ihr Handwerk unbeschränkt ausüben.

Das Gewerbe mußte verkümmern, wenn es diese Zwangsjacke

nicht abstreifen konnte. Das gelang ihm nun wirklich,

doch erst 12 Jahre, nachdem sie ihm angelegt worden.

Am 10. Dezember 1326 nämlich beschlossen Schultheiß,

Rath, Zweihundert und die Gemeinde von Bern was folgt:
Den Gerbern, welche bis dahin den Stadtbach unterhalb
der niedern Schaal benutzt, wird, um auch diesen Theil der

Stadt gegen Verunreinigung des Wassers zu sichern, vor der

obern Ringmauer der alte Stadtgraben zu Eigen

gegeben; hier sollen sie sich ansiedeln, so viele des Handwerks

sind, und keine Anderen Häuser allda bauen oder erwerben

dürfen; für dieselben erhalten sie Ehehafte in Steg und Weg

und Wasser, welches letztere ein Arm des Stadtbaches
zuführen wird; bauen sie hoch genug, daß die Dächer bis

zur Straße reichen, die längs dem Graben nach dem Mar-

fili geht, so mögen sie Ausgänge dahin leiten und fo mit
dem anstoßenden Quartiere sich in Verbindung setzen; für alle

diese Rechtsame ist die Stadt Währe, und sie wird die

Gerber darin schützen zu allen Zeiten und gegen Jedermann

4«>

So war auf einmal mitten im Gemeinwesen ein kleines

Sonderwesen geschaffen, nach Anlage und Zweck ein

gewerbliches Institut, aber durch das Hinzutreten verschiedener

Factoren, deren Tragweite man schwerlich ahnte, wie der

räumlichen Abschließung, des unvermischten Zusammenwoh-

nens, der gemeinsamen Nutzungen und in mancher Beziehung
einer eigenen Polizei, nothwendig zur Weiterbildung des

korporativen Particularismus berufen.

In der That blieb die Logik der Wirkung aus Ursache

«) Urkunde im Gesellschaftsarchiv von Obergerbern.
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niebt lange auS. Sa)on im SUtärj 1332 legten bie SR eift et
beS ©erberbanbwettS bet Stegierung eine Otbnung
»ot, bie fte entmotfett, mit bem Segebten, baß biefelbe fce=

ftätigt unb in baS Surgerbua) »on Sern (bie Stabtfafeung)

gefdjrteben werben mödjte. Siefe Orbnung «ntbielt allerlei

Sorfdjriften über bie Seberbereitung unb ben Sebetbanbet,

übet bie Setbältnijfe grcifccjen SJteiftern unb ©efeQen, über

bie SlrbeitSbiSciplin, mit Sttafbeftimmungen in 5Biberfjanb=

lungSfällen. Sie würbe »on Sdjultljeiß, 9tatt) unb SweU

bunbert gutgcbeißen 41). Samit etftanb auS ben »eteinjeltim
©enoffen beS §onbWerts eine förmlidje Innung mit
einet SluffidjtSbebötbe unb einem ©emetngute.

Sie Stegietung mußte bietin nidjts bem gemeinen SBefen

SdjäbtidjeS etbliden, fonft bätte fte wenige Qabte fpäter bie

ftdj bietenbe ©elegenbeit benufet, um ben felbftetöffneten Sotn
wieber 3it5ufdjütten. GS melbeten fid) nämlia) »erfefjiebene

Sürger, Stidjtgerbet, um beseitigen Staunt beS ©tabenS,
bet »om obetften $aufe bis an bie Stüde (beim beutigen

3eitglocfentf)utme) teiebte, unb nocb unoetlieljen wat, übet=

bauen 31t bütfen.\ Sie ©erber erfjoben auS ©runb ber

Seeinträdjttgung iljter Stedjte unb iljreS SerufeS Iebt)afte

Gtnfpradje, unb Statb nnb ©emeinbe, in Settadjtung, boß

biefelben „auf böljetn Sefebl" allba mit großen Soften ftd)

angeftebelt, cntfdjieben, boß bet ftaglia)e Staunt in Gwigfeit
offen bleiben folle. Sieß gefcbalj im SJtät3 1341 42).

Untet foldjen Setljältnifien mußte bet QnnungSgeift
bet ©etbet mebt unb mebt etftatfen. Stei ibatfadjen be*

Weifen bieß 311t ©enüge. 3m Qabi 1367 bilbeten fte febon

eine ©efeUfdjaft, bie bäuft^ »erfjanbelte 43). Slnno 1373

4«) Urfunbe ebenbafelbfl.
*') SDejjglettfjen.
«) Urfunbe »om 10. Slov 1367 in ^allerg Collectia di-

plomaticn auf ber ©tatibibliottjet. Tom. XXXVII. ©eite 205.

1«

nicht lange aus. Schon im März 133S legten die Meister
des Gerberhandwerks der Regierung eine Ordnung
vor, die sie entworfen, mit dem Begehren, daß dieselbe

bestätigt und in das Burgerbuch von Bern (die Stadtsatzung)

geschrieben werden möchte. Diese Ordnung enthielt allerlei

Vorschriften über die Lederbereitung und den Lederhandel,

über die Verhältnisse zwischen Meistern und Gesellen, über

die Arbeitsdisciplin, mit Strafbestimmungen in
Widerhandlungsfällen, Sie wurde von Schultheiß, Rath und Zwei«

hundert gutgeheißen Damit erstand aus den vereinzelten

Genossen des Handwerks eine förmliche Innung mit
einer Aufsichtsbehörde und einem Gemeingute.

Die Regierung mußte hierin nichts dem gemeinen Wesen

Schädliches erblicken, sonst hätte sie wenige Jahre später die

sich bietende Gelegenheit benutzt, um den selbsteröffneten Born
wieder zuzuschütten. Es meldeten sich nämlich verschiedene

Bürger, Nichtgerber, um denjenigen Raum des Grabens,
der vom obersten Hause bis an die Brücke sbeim heutigen

Zeitglockenthurme) reichte, und noch unverliehen mar,
überbauen zu dürfen.^ Die Gerber erhoben aus Grund der

Beeinträchtigung ihrer Rechte und ihres Berufes lebhaste

Einsprache, und Rath und Gemeinde, in Betrachtung, daß

dieselben „auf höhern Befehl" allda mit großen Kosten sich

angesiedelt, entschieden, daß der fragliche Raum in Ewigkeit
offen bleiben solle. Dieß geschah im März 1341 ^).

Unter solchen Verhältnissen mußte der In nung s gei st

der Gerber mehr und mehr erstarken. Drei Thatsachen

beweisen dieß zur Genüge. Im Jahr 1367 bildeten sie schon

eine Gesellschaft, die häufig verhandelte^). Anno 1373

4'°) Urkunde ebendaselbst,
l-) Dergleichen.
«) Urkunde vom 10. Nov 1367 in Hallers Oolleetiu gi-

Mmàticn auf der Stadibibliothek. Lora. XXXVII, Seite 205.
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etwittten fte bie auSbiüdlidje Seftätigung ibreä Sri»
»tlegiumS »on 13 3244); nod) befaß tein anbeteS Sanb»

wett ein fota)eS. Unb 1379, 1380, 1390 unb 1391 er*

fd)etnen fte in »etfdjiebenen Slbmtnifttattbprojeffen oon ber

Stegietung unbebentlidj als cotpotatioe @intjeit aner»

fannt 46).

SaS wat übtigenS bis 3U ben Sutgunbettagen bie
Stütbe3eit bet ©etbetei in Setn. SJtandjeS 311t 3unfet=

fdjaft emporgeftiegette ©efcbledjt oerbanlte ibm feinen Jtor.
Slber um tein Saar bantbarer als beute, fobalb baS §anb>

wett feine Sdjulbigleit getban, »erleugnete man eS. So
»erwanbelten bie Seiren »on SBaberen balb bie jwei ge=

treitjten ©eicmeffer ibteS SdjilbeS in ein fdjtägeS ßteujbanb i6);
erfefcien bie »on Sanum00s (SallmooS) ibt einfadjeS

©etbraeffet butdj benSalbaat ibrer ctammmuttet »on SdjweinS»

beto.47) u. f. w.

Sie elften Secennien beS 15. QabtbunbettS fanben im»

fete Innung beteits »ollftänbig auSgebilbet unb in 310ei

©efellfebaften obet Stuben getbeilt, in bie bei obetn
unb in bie bei niebetn ©eibet 4S). Spötet, um 1450,
tarn eine btitte bin^u, bie bet ©etbet 511m Söwen,
obet totben Söwen genannt, boa) niebt fowoljl butcb »er=

mebrten 3"fluß bon SReiftertt unb ©efellen beS Sanbwert'S,

als burcb Slufnobme oon Setten junt Statten nnb St ftet»

*Q Urfunbe im ©taateaidjtae (Setn. Cberamt).
«) Urfunbe im ©efeHfdjaftgardjite
46) Urfunben im ©taat§ard)i»e (ißieberfimmentljal) »om 13.

Januar 1433 unb (alte ©d)utbfdjrit'ten) »om 27. SuniuS 1437.

«) Urfunben ebenbafetbft »on 1409 unb 17. SSläxi 1455.
(äBongen.)

«) Urfunbe im ©efellfd)aftSard)l»e »ont 13. 2J?at 1416, unb
olteS Ubeibud) im ©taat-3ardjt»e ©eite 2 unb 12.

11

erwirkten sie die ausdrückliche Bestätigung ihres
Privilegiums von 1332"); noch besaß kein anderes Handwerk

ein solches. Und 1379, 1380, 1390 und 1391
erscheinen sie in verschiedenen Administrativprozessen von der

Regierung unbedenklich als corporative Einheit
anerkannt 4°).

Das war übrigens bis zu den Burgundertagen die
Blüthezeit der Gerberei in Bern. Manches zur Junkerschaft

emporgestiegene Geschlecht verdankte ihm seinen Flor.
Aber um kein Haar dankbarer als heute, sobald das Handwerk

seine Schuldigkeit gethan, verleugnete man es. So
verwandelten die Herren von Waberen bald die zwci

gekreuzten Gerbmesser ihres Schildes in ein schräges Kreuzband ;

ersetzten die von Bann m oo s (Ballmoos) ihr einfaches

Gerbmesser durch den Halbaar ihrer Stammmutter von Schwcins-

berg u. f. w.

Die ersten Decennien des 15. Jahrhunderts fanden
unfere Innung bereits vollständig ausgebildet und in zwei
Gesellschaften oder Stuben getheilt, in die der obern
und in die der niedern Gerber ^). Später, um 1150,
kam eine dritte hinzu, die der Gerber zum Löwen,
oder rothen Löwen genannt, doch nicht sowohl durch

vermehrten Zufluß von Meistern und Gesellen des Handwerks,

als durch Aufnahme von Herren zum Narren und Distel-

«) Urkunde im Staatsarchive (Bern. Oberamt).
«) Urkunde im Gesellschaftsarchive
4S) Urkunden im Staatsarchive (Niedersimmenthal) vom 13.

Januar 1433 und (alte Schuldschri'ten) vom 27. Junius 1437.

«) Urkunden ebendaselbst von 1409 und 17. März 1455.
(Wangen.)

«) Urkunde im Gesellschaftsarchive vom 1». Mai 1416, und
altes Udelbuch im Staatsarchive Seite 2 und 12.
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3Wang 40). Siefe butften nomlidj auSnabmSweife noa) einet

3ioeiten ©efeUfcbaft angeboren.

Sen ©runbftoct ber breige3weigten Qnnung bitbeten felbft»

»etftänblidj bie Stotb» unb SBeißgetbet 50). Sin fte tei»

beten ficb bie Sebeibänblet unb Seber bereiter, ali
fiürfenet, Sedler u. f. w. Qu ber %ola,e warb aud) Seuten,

weldje biefe ©ewerbe nidjt betrieben, bie Slufnabme geftat»

tet. ©runbberten tauften fid) ein, ©eiftliebe, 2ter5 te51),
übrigens ba geiabe fo wie auf anbetn Sünften. SJon 1534
an abet madjte Ijiefüi nia)t mebt bei freie Gntfdjeib biefet

leßtetn, fonbern bie einfdjlagenbe ©efeßgebung Sieget 62).

Qn allen Sesiebungen 311m StaatSotganiSmuS fteHten

Obet=, SJtittel» unb Stiebetgetbeten nut eine ©e=

fellfdjaft bar 63J. „Statlj unb Surger" wäblten, obne an
eine ftre fiebtfolge gebunben 311 fein, ben Senner balb au<$

ber einen, balb auS bei anbem, balb auS bet britten. Sa§

gleid)e Setfabten wutbe füt bie ©ed)S3ebnet unb bie Sei»
fißet am ©tabtgeticbte beobacbtet. GS blieb audj nad)

bet Seteinigung oon Obet= unb Stiebetgetbeten, bte am 21.

SJtätä 1578 erfolgte 54), Stoßen nun Slttttellömen gatan»

titt, unb jwat bis 3um 3nbt 1798.
Qn ben abminifttatioen Sejiebungen bagegenbettfdjte

»öttige Trennung ber brei — feit 1578 binweg ber 3wei

©erbersweige. 3eber beforgte felbfiftänbig fein ßriegS»

aitSrüfttingS: 55), fein SSotmunbfdjaftS» unb fein Straten»

49) grider'S sttoinglicrrenfh'ctt ©eite 152.

sc) Seutfdj ©»rudjbudj beg unt. ©etoölbS CCC. 769.

5«) ©iebe Beim Slbfdjnttte „Seftanb."
52) 9tot6e3 Sudj I. ölatt 167 u. 147b unb II. III. u. f. w.
53) Cfierbüdjer US 1578.

si) Seutfdj ©»rudjbudj im cbern ©etoölb BBB. 196.

55) StuSjügenöbet ur.b Shugeratbämamiale.
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zwangt). Diese durften nämlich ausnahmsweise noch einer

zweiten Gesellschaft angehöre«.

Den Grundstock der dreigezweigten Innung bildeten

selbstverständlich die Roth- und Weißgerber ^). An sie rei-

heten sich die Lederhündler und Lederbereiter, als

Kürsener, Seckler u. f. w. In der Folge ward auch Leuten,

welche diese Gewerbe nicht betrieben, die Aufnahme gestattet.

Grundberren kauften sich ein, Geistliche, Aerzte^),
übrigens da gerade so wie auf andern Zünften. Von 1534
an aber machte hiefür nicht mehr der freie Entscheid dieser

letztern, sondern die einschlagende Gesetzgebung Regel °^).

In allen Beziehungen zum Staatsorganismus stellten

Ober-, Mittel- und Niedergerberen nur eine
Gesellschaft dar 53). „Rath und Burger" wählten, ohne an
eine fire Kehrfolge gebunden zu sein, den Venner bald aus

der einen, bald aus der andern, bald aus der dritten. Das
gleiche Verfahren wurde für die Sechszehner und die

Beisitzer am Stadtgerichte beobachtet. Es blieb auch nach

der Vereinigung von Ober- und Niedergerberen, die am 21.

Mörz 1578 erfolgte ^), Rothen- nun Mittellöwen garan-

tirt, und zwar bis zum Jahr 1798.

In den administra tiven Beziehungen dagegen herrschte

völlige Trennung der drei — seit 1578 hinweg der zwei

Gerberzweige. Jeder besorgte selbstständig sein Kriegs-

ausrüstungs- sein Vormundschasts- und sein Armen-

5») Fricker's Twingherrenstreit Seite 152.

Teutsch Spruchbuch des unt. Gewölbs OOO. 769.

5>) Siehe beim Abschnitte „Bestand."
«) Rothes Buch I. Blatt 167 u. 147d und II. III. u. s.w.
ss) Osterbücher bis 1578.
5>) Teutsch Spruchbuch im obern Gewölb WS. 196.

«) Auszügerrödel und Kriegèrathsmanuale.
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toefen. Gbenfo fdjarf auSgefd)ieben war ber übrige gtößete

unb tleinete Sensit betfelben. Seit bem Itntetgange ber

alten Serfaffung beftebt gar tein innerer Setbanb 3Wifa)en

Obetgetbeten unb SJtitteltöwen meljt.

III. 8tu6en= ober $efclTfri)aftspit|er neßfl einigen

Annexen.

Sie Qnmrng bet ©etber beftanb lange, elje fie ein

eigenes SjauS tjatten. Stan tennt baS Jeflament eines

Seintia) S'gerti, beS StammoaterS ber Seiten »on Stingol»

bingen, oom 10. Stooember 1367. Siefer gibt feinen Söb=

nen Sänfeli unb Seemann feine 3Wei Säufer in ber Stabt.
Som Ginen fagt er, baß „ba bie ©erwer 3e ©efeUfcbaft
inganb" 66). Sie fammelten fia) unb oetljanbelten alfo ba»

mais in einem Sribatbaufe.
Obne Sioeifel war bieß ber %aü aud) mit ben übrigen

Sanbwetfen; benn baS alte Ubelbua), angelegt um 1388
unb fortgefeßt bis 1466, fübtt »on bet elften Sdjteibetbanb
fein einjigeS ©efellfdjaftSbauS auf. Sie Serotbnung »on

1439 57) beweist übrigens, baß biefe eift nad) 1392 et»

ftanben ftnb.

SBeldjeS mag nun bet ©etbet ältefteS gewefen fein?
SaS fiaglidje Ubelbttdj allein, unb 3War fa)on früb int 15.

Sabrbunbert, fpriebt oon einem „alten ©erweren" 5S).

SiefeS lag im erften, (utfptünglia) britten) ober Sfiftetn»

»tettel, faft 3U obetft an bet „SJtetitgaffe" ober nunmebrigen

fitamgajfe, Sdjattfeite. ©etabe ba tjalk, einet ungeföljt

5«) Site Utfunbe ber 9iotc 43.

5') Sitte ©tabtfagung. ©ag. 254. Slatt 124.

58) StlteS Ubetbucl), ©eite 195.
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Wesen. Ebenso scharf ausgeschieden war der übrige größere

und kleinere Haushalt derselben. Seit dem Untergänge der

alten Verfassung besteht gar kein innerer Verband zwischen

Obergerberen und Mittellöwen mehr.

III. Stuben- oder gesellschaftshauser nebst einigen

Annexen,

Die Innung der Gerber bestand lange, ehe sie ein

eigenes Haus hatten. Man kennt das Testament eines

Heinrich Zigerli, des Stammvaters der Herren von Ringol-
dingen, vom 10. November 1367. Dieser gibt seinen Söhnen

Hänseli und Heinzmann seine zwei Häuser in der Stadt.
Vom Einen sagt er, daß „da die Gerwer ze Gesellschaft
ingand" 56). Sie sammelten sich und verhandelten also

damals in einem Privathause.
Ohne Zweifel war dieß der Fall auch mit den übrigen

Handwerken: denn das alte Udelbuch, angelegt um 1333
und fortgesetzt bis 1166, führt von der ersten Schreiberhand

kein einziges Gesellschaftshaus auf. Die Verordnung von

1439 °7) beweist übrigens, daß diese erst nach 1392
erstanden sind.

Welches mag nun der Gerber ältestes gewesen sein?

Das fragliche Udelbuch allein, und zwar schon früh im 15.

Jahrhundert, spricht von einem „alten Gerweren" ^).
Dieses lag im ersten, (ursprünglich dritten) oder Pfistern-

»iertel, fast zu oberst an der „Meritgasse" oder nunmehrigen

Kramgasse, Schattseite. Gerade da hatte, einer ungefähr

s«) Die Urkunde der Note 43,

«) Alte Stadtsatzung. Satz. 254. Blatt 124.

R) Altes Udelbuch, Seite 195.
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20 3at)re dttetn Sd)rift jufolge, SanSSigerti fein SauS59).

GS ift alfo febr roabrfctjeinlict), baß bie ©eibet baSjenige,

meldjeS fte 1367 raietbweife innegebabt, fpäter butd) $auf
etwotben baben.

Slbet biefeS SauS, baS um 1420 ben Stamen „Stltget»

wem" fübtt, beißt balb batauf „bet ©etwet ©efelfebaft
3em So wen," obet turj „bie ©efelfebaft 3 em Söwen"60).
Stun ift etweiSticb, baß Sllittellöwen bi? 1722 baS naa)=

oberfte &auS bex .ßtamgaffe, fdjattenbalb, befeffen bat. Stuf

biefen jüngften Sweig ber ©erber muß alfo bie ältefte
©tube beS SanbmeifS, oeimutblia) gleicb SlnfangS über»

gegongen fein 61). Sieß feßt aber notbwenbtg üorauS, baß

bie Stltgetbet beteits onbetSwo etngefeffen waten.

Siefüt gibt eS allerbingS beftimmte Seugniffe. Scut fut)=

ten biefelben niebt auf ein ©efellfdjaftSbauS, fonbetn auf

3wet. SJtan muß bemnaa) annebmen, baß bamalS gugleicb

bie Slb3iüeigung bet „obetn" unb „niebetn ©etwet"
001 fteb gegangen. So nämlidj nannten fie ftd) nun.

Sie niebetn ©etbet bauSten fta) in bemjenigen Sßiet»

tel63) an, bet »on bet i?retisgaffe abwättS bie Sdjattfeüe
bet beutigen ©etedjtigteitSgaffe, bie Qunterngaffe unb bie

gan3e SJtatte begriff. GS War baS größere ©tüd beS ätteften

Sern, mit ben widjttgftett öffentlichen ©ebäuben, namentlid)

bem StatbSbaufe — unb »ielen attfebnlicben Sribatbäu»
fern. SBegen itjreS SlltetS, ibtet Sebeutung unb ibtet Sage

59) (Sbcnbafelbft. ©eite 194.
co) SDefjgtetdien. ©eite 194 unb 195.
6«) giicter'ä Sttotngtjerrenftreit am angeführten Orte unb

Seutfd) 5ffiiffi»enbud). SI. 229.
<>-) ©crberoibitung im ©efellfdjaftäatdjioe »om 20. Sanuar

1450.
63) SlfteS UbelBucb ©. 1 Bis 116.
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20 Jahre ältern Schrift zufolge, HansZigerli sein Haus ^).
Es ist also sehr wahrscheinlich, daß die Gerber dasjenige,

welches sie 1367 miethweise innegehabt, später durch Kauf
erworben haben.

Aber dieses Haus, das um 1420 den Namen „Altger-
wern" führt, heißt bald darauf „der Gerwer Geselschaft

zem Löwen,"oder kurz„dieEeselschaft zemLöwen"^).
Nun ist erweislich, daß Mittellöwen bis 1722 das

nachoberste Haus der Kramgasse, schattenhalb, besessen hat. Auf
diesen jüngsten Zweig der Gerber muß also die älteste
Stube des Handwerks, vermuthlich gleich Anfangs

übergegangen sein 6!). Dieß setzt aber nothwendig voraus, daß

die Altgerber bereits anderswo eingesessen waren.

Hiefür gibt es allerdings bestimmte Zeugnisse. Nur führen

dieselben nicht auf ein Gesellschaftshaus, sondern auf
zwei. Man muß demnach annehmen, daß damals zugleich

die Abzweigung der „obern" und „niedern Gerwer"
vor sich gegangen. So nämlich nannten sie sich nun.

Die niedern Gerber hausten sich in demjenigen

Viertel^) an, der von der Kreiizgasse abwärts die Schattseite

der heutigen Gerechtigkeitsgasse, die Junkerngasse und die

ganze Matte begriff. Es war das größere Stück des ältesten

Bern, mit den wichtigsten öffentlichen Gebäuden, namentlich

dcm Rathshause — und vielen ansehnlichen Privathäusern.

Wegen ihres Alters, ihrer Bedeutung und ihrer Lage

A) Ebendaselbst. Seite 191.

M) Deßgleicben. Seite 191 und 195.
«>) Fricker's Twingherrenstreit am angeführten Orte und

Teutsch Missivenbuch. A. 229.

W) Gcrberordnung im Gesellschaftsarchive vom 20. Januar
1450.

«) Altes Udelbuch S. 1 bis 116.
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fiel ber ©tube oon Stiebergetbeten bie Senneifcbaft bie»

feä „erften," fpäter „bierten" ©tabtbiertelS 3U 64).

Son ber Jtteusgaffe gejäblt, modjte eS ungefäbr bai
adjte SauS an b£t „SJtätit»" obet beutigen ©eted)»

tigteltSgaffe, ©cbattfeite, fein. GS geborte »otbem

einet SBittwe Setmann (Setmanina) unb fließ oben an „Ulli
Sttfo »on Sütton," unten an „bera »on Slrberg" SauS 65).

SBäbrenb beS 16. QabtbunbettS würbe eS febr baufällig, fo

baß bieß mit einer ber ©rünbe war, weldje Slnno 1578 bie

niebern ©erber beftimmten, fta) mit ben obern ju »ereinigen

unb-tn biefen auf3ugeben 66). Qljte gefonberte driften^ batte

alfo taum etwas mebr als 150- $abxe gebauert.
Sie erfte ©pur üon obern ©erbern ftnbet man in

einer Urfunbe oom 13. SJtai 1416. SaS Stabtgericbt ent»

fdjteb nämlieb an biefem Sage einen Sauftreit bet Satfüßet
(gtanciStanet) mit „QobanS groburgbuS unb anber obern
©erwer in bet ©etwet ©tabe" ju Setn 67).

Sieben %abte fpätet, Slnno 1423 SJtitte Mäti, ßnbet

man aud) ibr ©efellfd)aftsbauS genannt, unb 3war in
einem Sergleidje ber SBittwe beS (SimmermamiS) Sans SoS»

ter, wela)em biefeS SauS 3U bauen oetbingt worben. SllS

©egenpattei ttaten auf „bie etbetn unb wtjfen S^nS oon

SJtuIeton, 3fo Subet, Setet Sttnnenfto unb Ulli »on ©ummen,

an gemeinet ©efellen unb ©efeUfcbaft Statt ©etwet
SanbwettS 3em fwatsen Soiwen" 68). SBaS bte Ut»

tunbe in Se3ug auf bie Oettlidjteit nidjt gon3 genau feftftellt,
baS ergäbt baS mebrgenannte atte Ubelbud) 69).

«54) Dfterbud) I. Slatt Ib.
65) StlteS Ubetbud) ©eite 2.
66) ©telje 9tote 54.

67) Urfunbe im ©efeflfdjaftsardjtse.
es) Urfunbe ebenbafelb ft.
69) StlteS Ubelbueb, ©eite 236.

IS

fiel der Stube von Nied erg erbe ren die Bennerschaft dieses

„ersten," später „vierten" Stadtviertels zu °^).
Bon der Kreuzgaffe gezählt, mochte es ungefähr das

achte Haus an der „Märit-" oder heutigen
Gerechtigkeitsgasse, Schattseite, sein. Es gehörte vordem

einer Wittwe Hermann (Hermanina) und stieß oben an „Ulli
Riso von Bürron," unten an „Vera von Arberg" Haus ^).
Während des 16. Jahrhunderts wurde es sehr baufällig, fo

daß dieß mit einer der Gründe war, welche Anno 1578 die

niedern Gerber bestimmten, sich mit den obern zu vereinigen

und-in diesen aufzugehen^). Ihre gesonderte Existenz halte

also kaum etwas mehr als 150- Jahre gedauert.
Die erste Spur von obern Gerbern findet man in

einer Urkunde vom 13. Mai 1116. Das Stadtgericht
entschied nämlich an diesem Tage einen Baustreit der Barfüßer
(Franciskaner) mit „Johans Fryburghus und ander obern
Gerwer in der Gerwer Grabe" zu Bern ^).

Sieben Jahre später, Anno 1423 Mitte März, findet

man auch ihr Gesellschaftshaus genannt, und zwar in
einem Vergleiche der Wittwe des (Zimmermanns) Hans Basler,

welchem dieses Haus zu bauen verdingt worden. Als
Gegenpartei traten auf „die erbern und wysen Hans von

Muleron, Jfo Zuber, Peter Sunncnfro und Ulli von Gummen,

an gemeiner Gesellen und Gesellschaft Statt Gerwer
Handwerks zem swarzen Loiwen" ^). Was die

Urkunde in Bezug auf die Oertlichkeit nicht ganz genau feststellt,

das ergänzt das mehrgenannte alte Udelbuch ^).

«) Osterbuch I. Blatt Ib.
«s) Altes Udelbuch Seite 2.
°s) Siehe Note 54.

67) Urkunde im Gesellschaftsarchive.
W) Urkunde ebendaselbst.

W) Altes Udelbuch, Seite 236.








































































































































































































































































